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Die heilige Eli abeth. 
Holzskulptur von Tilmann Riemenschneider. 

![mla germani ehe JIIu eum be itzt eine sehr ko tbare Reihe von Holz kulp­
~ turen, die mit einem grofsen Kruzifix aus der Mitte des 11. Jahrh. be­

ginnt und einer Anzahl von Schnitzwerken au der Schluf periode der 
mittelal lerlichen Kunst endet. Eine. der schön ten 'Verke dieser Reihe i t die 

hier abgebildete Figur, die dem '\Yürzburger Meister Riemenschneider ihren 
Ursprung dankt. Sie zeigt alle charakteristi chen Eigentümlichkeiten dieses 
fei ter in olch hervorragendem Maf: e und ist gleichzeitig von solcher Fein-

litteilungen au dem germani chen Nationalmuseum. lll. 
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heit und solchem Liebreize, dafs sie mit zu den besten Arbeiten des Meisters 
zählt, dessen Autorschaft unzweifelhaft ist, wenn auch gar kein Dokument 
darüber vorliegt. 

Wo die Figur eigentlich herstammt, ist nicht zu erfahren gewesen. Jeden-
falls mufs sie widrige Schicksale gehabt haben, gewifs längere Zeit im Freien 
unter einer Traufe allen Unbilden der Witterung ausgesetzt gewesen sein; denn, 
die linke Seite vollständig verwittert, fast ganz vom Holzwurm zerstört, be­
fand sie sich Jahre lang im Besitze des Bildhauers Scharold in Würzburg. 
Beide Hände fehlten; dagegen war das Gesicht wohlerhalten, und nur einige 
kurze Gänge und viele Löcher des Holzwurmes verunstalteten dasselbe. In den 
unteren Teilen war sie derart vom Wurme mitgenommen, dafs sie nichL mehr 
stehen konnte; auch war sie der Länge nach in zwei Teile gespalten, zwisrhen 
denen jedoch kein Teilchen fehlte. Scharold verzweifelte an der Möglichkeit 
der Restauration und schenkte sie vor etwa zwölf Jahren dem germanischen 
Museum. So jammervoll aber auch der Zustand war, so liefs sich doch die 
grofse Schönheit leicht erkennen, und mehrere Bildhauer wollten den Versuch 
einer Restauration wagen, zogen sich jedoch immer, die Gröfse der Arbeit 
scheuend, wieder zurück. 

Im vergangeneu :F'rühjahre nahmen die beiden hiesigen Bildhauer Stärk 
und Längenfelder die Sache in die Hand, und sie gelang so überraschend, dafs 
wir glauben, die Art der Behandlung hier angeben zu sollen. Zunächst im­
prägnierten sie die Figur mit Leim, der die vom Wurm zerstörten Teile kräftigte 
und zusammenhielt, was sich halten lassen konnte; dann wurde Kitt aus Säge­
spänen, Kreide und Leim g·enommen und mit gröfster Sorgfalt alle Löcher und 
Ritzen ausgefüllt. Und siehe da, nicht nur, wo man vorher noch deutlich die 
alte Oberfläche erkennen konnte, auch wo olche nicht mehr zu sehen war, trat 
si~ wieder deutlich genug hervor; selbst an den verwitterten Teilen zeigte sich, 
sobald die Teile zwischen den noch stehenden Fasern mit Kitt ausgefüllt waren, 
sofort, dafs noch so viele der scheinbar losen Holzfasern der ehemaligen Ober­
fläche angehörten, und diese also sich selbst wiederbereteilte, sodafs nur ganz 
wenige Gewahdpartien fehlten, die sehr leicht mit künstlerischem Verständnisse 
sich ergänzen liefsen. Nun unternahm es Stärk, auch die Hände zu modellieren, 
wie sie nach der Haltung der Arme gewesen sein mufsten. Da sich nach den 
Resten des Ansatzes am Körper erkennen liefs, dafs auf der linken Hand kein 
Buch gelegen haben könne, sondern etwas Dünnes und Flaches ehemals gegen 
den Körper gedrückt war, während die Rechte etwas Leichtes herabhängend ge­
halten haben mufste, so liefs sich weder der Turm der hl. Barbara, noch das 
Schwert und Rad der hl. Katharina anbringen ; als hl. Helena hätte sie eine 
Kaiserkrone tragen müssen. Auch sonst wollten die Attribute keiner andern 
Heiligen passen, sodafs Stärk ihr, auf unsere Veranlassung, einem Kupferstiche 
des 15. Jahrh. folgend, der die heilige Elisabeth in ähnlichem Kopfschmucke 
darstellt, in die rechte Hand eine Kanne, in die linke einen Teller mit Brot und 
Obst gab und damit nicht nur einen thatsächlichen künstlerischen Abschlufs 
aller Linien erzielte, sondern auch mit seiner pietätvollen Restauration einem 
der herrlichsten Werke des fr~nkischen Meisters wieder ans Licht geholfen hat. 
Wir haben davon abgesehen, durch Beize oder Anstrich das Ganze zu egali­
sieren, beliefsen vielmehr sowohl dem Kitte als den neu angesetzten Teilen 
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ihre Farben, odafs jed r Kenner an jedem einzelnen Punkte und jeder kleinen 
Fläche erkennen kann: \Yi weit sie Original ind, wieweit ie von der Restau­
ration h rrühren. Noch i bemerkt, da1 die Fig·ur au Lindenholz ge chnitzt 
und 1,88 1 ter hoch i" t. 

ürnberg. A. E e 1nv ein. 

~ledaillenmo•lelle •le 16. Jahrhundert aus Solenbofener Stein 
im gerntaniscben ~Iu eum. 

( fit Taf. II-IV..) 

IIDJe lfodelle zu d n meist kleinen deut chen GuC medaillen des achzehnten 
~ J ahrh. wurden er hab n entweder in Buch baum oder in oienhofeuer 

Kalk Lein - nicht pe ·kstein - geschnitten. Diese .Modelle und ihre 
Kehr eiLen wurden dann vertiefL abgeformt, beide Hälften zusammengefügt und 
in die Höhlung da Metall - meist Silber - eingegossen. Der o erhaltene 
Rohguf wurde schliefslieh ci eliert. 

I. Nürnberg. 

J4~s eh eint, daG die" e schöne Kun t, die in Italien eit ungefähr 1480 
geübt wurde, in Deut ·hland zuerst von Türnberg ausging; jedenfall sind die 
mei ten, und man kann agen die schön ten Medaillen, hier ent. i.anden. Und 
es ist in dieser ammlung wenigsi en ein tück, das zu den vollkommensten 
gehört, Nr. 1, die Felicilas Löffelholz mit der Umsehrift FELICZ LOFFELHOL­
CZIN VON KOLLNBERG .ALT XY IAR um das Bildnis des noch ganz kind­
lichen Mädchen . Da ie 1527 geboren war, i t die l\Iedaille 1542 verfertigt, 
sichtlich von dem nämlichen Kün tler, welcher auch ihren Yater, ihren Bruder 
und andere Per onen ihrer Familie modelliert hat ; vielleicht ist e derselbe, 
welcher ich zuweilen mit M G bezeichnet hat. E i t zu bedauern, dafs diese 
:M:ei ter in ihrer Be cheidenhcit ich gar nicht oder nur mit ihren Monogrammen 
bezeichnet haben, und dafs ihre Namen uns daher unbekannt sind. Diese Löffel­
holz'schen Medaillen sind in den bekannten \Verken von Andreas im Hof (T. 2, 
S. 476) und kurz von \Vill he rhrieben. 

r. 2. Besonder zierlich i._ L da kleine .ModeJl, welche die \Vappen der 
Fürer und Tueher in einem childe vereinigt 

Da .. folgende Modell, r. 8, cheint der Arbeit nach auch nach Nürnberg 
zu gehören" wenn es auch wenigerzierlichi tal andere. Die vertiefte Um­
schrift i t P SEBASTIA · MAIR · ME : DOC · Dieser Arzt ist nicht in dem 
Verzeichnis der .Medaillen auf .Ä.rz te angeführt, welches der berühmte Anatom 
Karl A mund Rudolphi mit gro1 er Sorgfalt verfafst hat, noch in den Nach­
trägen des Dr. von Duisburg und des Dr. Rüppell. 

II. Au ver chiedenen Städten. 

r. 4. Da \Vappen d r Aug burger Familie Stengle ist eine ehr schöne 
Arbeit de Kün tler , wel her ich auf andern .Medaillen mit eine.m Monogramm 
au D und I bezeichn t hat, z. B. auf den .Medaillen des Hieronymus Baum­
gärtner, de Georg Olinger und andern. Er hat die Bildnisse öfter von vorn, 
oft in überau hohem Relief dargestellt. 




